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	Deshalb sage ich, Paulus, der Gefangene Christi Jesu für euch Heiden – 2 ihr habt ja gehört, welches Amt die Gnade Gottes mir für euch gegeben hat: 3 Durch Offenbarung ist mir das Geheimnis kundgemacht worden, wie ich eben aufs kürzeste geschrieben habe. 4 Daran könnt ihr, wenn ihr's lest, meine Einsicht in das Geheimnis Christi erkennen. 5 Dies war in früheren Zeiten den Menschenkindern nicht kundgemacht, wie es jetzt offenbart ist seinen heiligen Aposteln und Propheten durch den Geist; 6 nämlich dass die Heiden Miterben sind und mit zu seinem Leib gehören und Mitgenossen der Verheißung in Christus Jesus sind durch das Evangelium, 7 dessen Diener ich geworden bin durch die Gabe der Gnade Gottes, die mir nach seiner mächtigen Kraft gegeben ist. 


Heute ist das Christusfest, im Osten immer noch das Geburtsfest Christi. Im Westen hat man Weihnachten auf den 25. Dezember gelegt und feiert darum heute das „Erscheinungsfest“. Manche sagen, es wären an diesem Tag die Weisen aus dem Morgenland erschienen, aber diesen Termin kann man überhaupt nicht kennen. 
Richtiger wäre zu sagen, es ist die Herrlichkeit Gottes erschienen. Epiphanie heißt Erscheinung. Man könnte dazu Paulus zitieren: Es ist aber erschienen die heilsame Gnade Gottes allen Menschen.  Tit.2,11 Dann wäre man auch schon ganz am Thema: Allen Menschen!

Der Engel in der Heiligen Nacht hatte es doch deutlich gesagt: Euch ist heute der Heiland ist geboren, welcher ist Christus, der Herr, in der Stadt Davids. Luks.2,10f  Er hat auch unüberhörbar gesagt: Siehe, ich verkündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird.  Und das dürfen wir auch nicht überhören: Allem Volk!

Es kamen die Hirten als Vertreter der Niedrigen und Verachteten. Sie waren Juden. Später, vielleicht sogar zwei Jahre später, kamen auch noch die Weisen als Vertreter der Reichen und Gebildeten. Diese waren nach dem Sprachgebrauch der Juden Heiden. Die ersten Vertreter aus allen Völkern und Nationen, Sprachen und Rassen, die einmal am Thron Gottes niederfallen werden und den Herrn der Welt anbeten werden. Vor ihm werden sich alle Knie beugen! 

Wenn die Bibel von „allen“ redet, dann meint sie auch „alle“. Wenn Jesus als Erlöser „für alle“ gekommen ist, dann ist er für alle der Erlöser. Ob wir das wollen oder nicht, Gott aber meint „alle“. Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen Sohn dahin gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Joh.3,16
In Kenia war eine deutsche Reisegruppe unterwegs. Die Leute waren Vertreter der Kirche und besuchten ihre kirchlichen Partner in Ostafrika. Es fand ein Gottesdienst unter freiem Himmel statt. Plötzlich stand eine schwarze Frau aus dem Rendilli-Stamm auf. Kennen Sie den Stamm der Rendilli? - Nicht? - Haben Sie noch nie etwas von diesen primitiven Schwarzen aus dem Stamm der Rendilli gehört? - Nicht?- Ich auch nicht! - Also muss es wirklich ein unbedeutender Stamm sein, ein schwarzes Volk ohne Rang und Namen. Die Frau ging nach vorne. Sie begrüßte die Gäste aus Deutschland mit folgenden Worten: „Ihr seid von weit her zu uns gekommen. Dafür danken wir euch. Ihr seht, wie wir noch in vielen Dingen zurück geblieben sind. Aber, wo immer ihr in der Welt hinkommt, grüßt und erzählt von uns, dass auch wir jetzt zur großen Familie der Kinder Gottes gehören und Jesus Christus lieb haben.“
Diese Frau hat begriffen: In Jesus gehören wir als gleichberechtigte Glieder zur großen Familie der Kinder Gottes! Die Freude darüber, Kinder Gottes zu sein, ist für junge Christen oft so überwältigend, dass das Weitersagen der Frohen Botschaft von ihnen nicht als Pflicht verstanden wird, sondern als tiefes, inneres Bedürfnis. 
Sie können Gottes liebende Zuwendung in Christus nicht mehr für sich behalten. Sie müssen weitersagen, was ihr Leben prägt und trägt: Es ist in keinem anderen Heil, ist auch kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, durch den wir sollen gerettet werden, als allein der Name Jesus. Apg.4,12; 10,43
· Stimmt es, dass allen Menschen geholfen werden soll? 

· Ist Jesus Christus wirklich der Heiland der Welt? 

· Kann es sein, dass die primitiven Rendilli in Kenia die Botschaft des Evangeliums gehört und angenommen haben und nun heute auch Christen sind? 

· Sind diese auch Christen wie wir? Gleich wert? 

· Werden Sie sich im Himmel einmal neben einen schwarzen Christen hinknien und Gott anbeten? Wird Ihnen das nichts ausmachen?
Ich habe in Sibirien die Christen lachen sehen, wenn ich sagte, dass man auch den Tschuktschen das Evangelium sagen muss. Werden wir auch neben Tschuktschen niederfallen, um Gott zu ehren?  Ja, auch diese Menschen sind von Gott geliebt. Das steht schon lange in der Bibel. Bereits im AT ist ständig von den Völkern die Rede, dass sie kommen werden und auf dem Zion anbeten. Die Völker, damit sind alle anderen gemeint, außer den Juden. Die Bibel redet immer mit dem Blick von innen, von dem Volk Israel aus. 
Es war für die Juden unbestritten, dass sie Erben Gottes sein würden. Den Völkern haben sie das nur theoretisch zugestanden. In ihren Psalmen haben sie davon gesungen und in ihren Gottesdiensten davon gesprochen, aber sie haben nicht danach gehandelt. Sie waren nur sich selbst nah, die anderen waren die Fernen, die ungläubigen Heiden, die verworfenen Nationen. Aber sie ließen diese nicht zu ihren Gottesdiensten zu. Heiden durften nicht in den inneren Tempel. Juden hatten keine Gemeinschaft mit den Samaritanern oder Römern. Diese Trennung hat erst Jesus aufgebrochen und das hat ihm auch viel Ärger eingebracht. 

„Alle Menschen sind gleich!“ sagen wir lauthals und „Alle Völker sind gleich.“ Und die Tschetschenen? Und die Tschuktschen? Na ja, sollen sie eben auch das Wort Gottes hören, aber sonst sah ich nur Kopfschütteln. Ja, sagt man, Gott liebt die ganze Welt. Aber die da?
Kennen Sie einen Missionar persönlich? Viele Völker in Afrika glaubten früher an ihre Götter. Heute senden sie bereits Missionare in andere Länder aus, nach Deutschland und Russland, um hier das Evangelium zu predigen. Aber es ist schon so weit. Es kommen Lateinamerikaner und Koreaner. Die vielen Deutschen in Russland missionieren kaum, sie tragen das Evangelium nicht zu den Heiden. Die gehen nur nach Deutschland, um den Wohlstand zu genießen. Ihr Glaube ist ihnen kein Opfer wert. Die Kirchen der Dritten Welt aber haben bereits mehr als 50.000 Missionare in alle Welt gesendet. Diese Missionare verzichten auf vieles, denn ihre Heimatgemeinden sind arm und können sie nicht genügend unterstützen. Aber sie gehen, weil sie einen reichen Herrn haben. 

Im indischen Bundesstaat Andhra Pradesh werden die Christen verachtet und verfolgt. Dort leben auch viele „Dalits“, so heißen in ihrer Sprache die „Unberührbaren“, wie wir sie nennen; sie selbst nennen sich die „Zerbrochenen Menschen“. Das sagt ja schon sehr viel über ihren sozialen Status aus. Sie sind traditionell Verachtete und Ausgeschlossene, die im hinduistischen Kastenwesen kaum als Menschen betrachtet werden. Es gibt zwar staatliche Gesetze, die diese „Dalits“ schützen und ihnen zum Beispiel eine Ausbildung sichern sollen, aber in den Dörfern sieht der Alltag ganz anders aus. 
Eine Gruppe solcher „Dalits“ kam zum Bischof der Südindischen Kirche und erzählte, dass bei ihnen Menschen im Namen Jesu geheilt worden seien. Nun wollten sie mehr über Jesus wissen und sie wollten getauft werden. Der Bischof fragte sie, ob sie sich im Klaren seien, was dann die Konsequenzen wären? Denn wenn sich nämlich „Dalits“ taufen lassen, verlieren sie die staatlich gewährten Vergünstigungen. Sich als Christen zu bekennen, das konnte das Misstrauen und den Hass der nationalistischen Kreise auf sich ziehen. Eine Taufe würde also viele Nachteile mit sich bringen. 

„Was wir mit Jesus erlebt haben, ist uns wichtiger“, sagte der Sprecher der Gruppe, „nichts kann das aufwiegen, was wir bei Jesus gefunden haben!“ Für sie war Jesus weit mehr als ein Wunderdoktor. Auch wenn ihre Fragen unsicher und tastend waren, sie hatten gespürt, dass sich mit Jesus Christus ein ganz neues Leben eröffnet, ein Leben ohne Angst, ein Leben mit einer unverlierbaren Würde, in Frieden und gelassener Freude. 

Das Epiphaniasfest ist traditionell der Tag der Weltmission. Man trifft sich an diesem Tag in Deutschland zum Beispiel in Stuttgart. Etwa 2.500 junge Leute sind es jedes Jahr, von denen sich viele die Berufung Gottes zum Missionsdienst haben zeigen lassen. Und es werden viele an diesem Tag zum Zeugendienst in alle Welt ausgesandt. Im Jahr 1998 war ich auch dabei. Über 2.000 Menschen haben damals für meine Aussendung nach Sibirien gebetet und für die Gemeinden, zu denen ich berufen war. 

Paulus bezeichnet es als ein Geheimnis Christi, zu glauben und zu wissen und danach zu handeln, dass Gott nicht nur die Juden erwählt hat, sondern auch die Heidenvölker. In früheren Zeiten hat man nicht davon gesprochen, aber Paulus wurde es durch besondere Offenbarung bekannt gemacht. Ausgerechnet ihm. Wir wissen doch, dass er ein radikaler Jude war, mit Leib und Seele nur dem mosaischen Gesetz zugetan. Daraus entstand auch sein Hass gegen alle, die an Jesus als ihren Messias glaubten. Das waren in seinen Augen Verräter. Er ging mit Intrigen und Verleumdungen gegen die Christen vor. Er ließ sie vorladen und sorgte für ihre Aburteilung. Er ließ sich Haftbefehle geben gegen die Christen, die er in Damaskus aufstöbern wollte. Dort begegnete ihm Jesus Christus durch eine persönliche Epiphanie. Er wurde blind. Nun hatte er Zeit zum Nachdenken. Und ausgerechnet er muss dann den christlichen Gemeindeleiter Hannanias kommen lassen, dass der über ihm betet. 
Paulus wurde wieder sehend. Nun hielt ihn nichts mehr. So wie er mit Eifer vorher die Christen verfolgte, so betete er jetzt mit ihnen und kämpfte mit ihnen für das Evangelium. Er litt mit ihnen Schande und Schmach, aber der Glaube an Jesus ließ ihn nicht mehr los. So kann Jesus einen Menschen verwandeln, umdrehen, wie einen Handschuh. 
Über 100 Völker in Russland haben die Bibel noch nicht in ihrer Sprache! In mehr als 60 Völkern gibt es noch keine Gottesdienste in der einheimischen Sprache. So bleibt vielen Menschen mitten im kultivierten Russland die Chance verwehrt, die rettende Botschaft von Jesus zu hören. 

Die Christen in der kommunistischen Verfolgungszeit scheuten kein Risiko und haben evangelisiert. Wenn sie verurteilt wurden und für Jahre in die Straflager gehen mussten, dann haben sie ihren Richtern und Wächtern Jesus bezeugt. Auch in unserer sibirischen Synode war ein Offizier, den ich liebend gern zu einem Gemeindeleiter gemacht hätte, aber er sagte mir: „Ich habe noch einen anderen Dienst zu tun. Wir kümmern uns um Soldaten und Gefangene!“ Ja, wenn er diese Gaben hat und durch seinen früheren Militärdienst jetzt dazu die Möglichkeit besteht, dann soll er, ja dann muss er das tun. Also geben wir ihn frei. Warum sollte so ein wichtiger Mann sonntags nur ein paar alten Menschen das Predigtbuch „Gnade um Gnade“ von Karl Blum vorlesen, wenn da noch suchende und hilflose junge Menschen sind, aber solche, die Gott liebt und retten will. 

Paulus schreibt: Ihr habt gehört, welches Amt mir gegeben ist, nämlich euch Heiden das Evangelium zu sagen! Und nun frage ich dich persönlich: Welches Amt hat dir Jesus Christus gegeben? Welche Gaben hast du? Und damit welche Aufgaben? Werde auch du ein Diener der Gnade Gottes, die allen Menschen gegeben ist.

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.112]
